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Die :Erzprobenahme und die Zurichtung des Durchschnittsmusters für die chemische 
Analyse. 

Yon F. J amla, k. k. Oberhiittemerwalter. 

Eine mögliehst genaue Ermittlung der .Metallhälte 
in den Erzen ist die unentbehrlichste Grundlage aller 
weiteren Berechnungen bei der Erzgefällseinlösnng und 
der verlangten klarsten Beurteilung einzelner .Manipulationen 
eines Hütten- oder Fabriks betriebe~: ohne genaue Analysen 
kann heutzutage kein Hütten- oder Fabriksbetrieb be­
stehen. \Yohl gab es Fälle - ungefähr noch vor etwa 
35 Jalu·en - als noch keine entsprechenden Zerkleine­
rungsmaschinen zu Gebote standen, ja als man nicht 
einmal Reibplatten allgemein kannte, dass beispielsweise 
infolge der Yerwendung von Hüttenerzen im groben Korn 
eine akzeptable Haltsbestimmung der durchgesetzten Erze 
ganz urunöglich war, so dass man das Yerhältnb des 
tatsächlichen .:lletallausbringens keinesfalls auch nur mit 
annähernder Sicherheit zu bestimmen vermochte: deshalb 
war es in manchen Hütten üblich, dass der Bergbau das 
Erzgefälle, weil er es nicht entsprechend bewerten konnte, 
der Hütte zu den eigenen Gestehungskosten übergab. 
Erst eine genaue Haltsbestimmung ermöglichte die An­
wendung einer festgesetzten Erztaxe oder eines Erztarifs. 
Es ist auch geschehen, dass man in den Fällen, wo 
Hütten und Gruben einem und demselbeu Eigeutümer ge­
hörteu, beim Einliefern uud Probieren der Erze sehr 
oberflächlich vorging und die Erze lediglich nach 
dem Volumen an die Hütte lieferte. Ebenso hat man 
kein scharfes Probieren verlangt, wenn der Lieferant seine 
Erze in Hütten, die eines anderen Eigentum wareu, 

ver:ubeiten ließ und dafür dem Hiittenbesitzt'r einen 
festgesetzten Hüttenzins entrichtete. ..\Bein in dem 
Falle, wo die Grubenbesitzer ihre gewogeneu Erz­
gefälle an die Hütteneigentümer verkaufen und dafür die 
Bezahlung nach dem _.\nalysenergebnisse erhalten, wird 
natürlicherweise das strikteste Yerfahren beim Einlösen 
und Probieren der Erze begehrt, weil durch die l'nacht­
samkeit sO\\·ohl der Yerkäufer als aut:l1 der .Käufer 
Schaden erleiden können und also beide durc.:h gegen­
seitiges Interesse das Erzgefälle scharf abzuwägen und 
den Xässe-, sowie dt'u .lletallhalt präzise zu bestimmen 
sic.:h bemüssigt sehen. 

_.\ndererseits gebührt einer rkhtigeu Haltsbestimmung 
von SeitL' des Hüttenwesens auc.:h de~halb volle Beachtung, 
weil sie es ermöglicht, die ll.öllerung . (.Möllerprobe) 
sicher zu berechnen, sowie die Hütten- oder Fabriks­
rnanipulationeu gewissenhaft kontrollieren (.Kontrollprobe) 
uud den Grad ihrer größeren oder geringeren Yollkommen­
heit bezüglich des . .\usbringeus, bezw. des .lletallabganges 
unzweifelliaft beurteileu zu können. 

'\roh! begegnet man ab und zn eingeführten Remedien, 
die den bei jeder Erzverarbeituug unvermeidlichen Yerlust 
teilweise decken sollen. Remedien beim . .\bwägeu der 
Einlöserze bestehen u. a.: 1. Iu gewissen _.\bziigen bei 
der Xässeprobe, wo man nämlich den Xässehalt auf 
ganze Prozente aufwärts abrundet oder einen etwas 
höheren llindesthalt festsetzt und so bei großen w1d 



\'ielen Erzposten der Hütte einen kleinen Gewinn ver­
giinnt; der lrtztere Remediumsfall kommt namentlich 
bei der Einlösung von Erzproben in Stückform vor. 
~- Beim ~.\hwiigen des Einlösgutes selbst, indem man 
kleinere Brud1teile des Gewichtes vernachlässigt und eine 
solche bessere Auswuge der Hütte zufallen lässt. 3. In 
dH Yerschiedenheit des <Tewichtes bei der Einlösung 
jenem Gewichte gegenüber, nach welchem das ausgebrachte 
)Jetall verkauft wird, indem man den durch Analyse 
ermittelten )[ptallhalt nm 5, 10, auch mehrere Prozente 
rektifiziert und das Plus der Hütte zngnte kommen lässt. 
Solch extreme Fälle geschehen zuweilen bei der Übernahme 
der iu ihrer Zusammensetzung sehr stark wechselnden 
Rohgüter, etwa der Schlacken oder der Gesteine mit 
metallischem Eisen, Kupfer, Quecksilber, sowie der haltigen 
Schutt!', Geschirre 11. s. w., wo trotz der minutiösen Sorg­
falt t'ine richtige Probenahme prinzipiell untunlich ist. 
Die Hemedien beim Erzanalysieren sind in ihrer Art und 
"\\" ei;.:e wrschieden. Kachdem nnn solche Remedien mehr 
oder mi111ler Prgiebig sind, fällt auch das Plus oder das 
~linus im ausgebrachten Edukte gegen den der Analyse 
gemäß im Erz erkauften Metallinhalt reichlich oder 
ärmlich aus; man würde freilich gewaltig irrrn, solch 
allfälliges I'lus auf das Kerbholz der Geschicklichkeit 
des )Ietallurgen als eine bewirkte ,. ermehrung des )Ietall­
inhal tes zuzuschreiben. 

Es ist also von weittrag·endster \Vichtig·keit, dass 
die zur chemischen Analyse gelangende Probe auch, soweit 
möglich, ein genaues Durchschnittsmuster des Einliisgutes 
repräsentiere und dass die der Hiittenanalyse stets vor­
angehende Entnahme einer größeren Durchschnittsprobe 
genauest sei. ~Ian nrnss beipflichten, dass in den Fällen, 
wo man Tausende von Zentnern zu verhütten hat, die 
. .\ualyse einer aufs Geratewohl unsystematisch heraus­
gegriffenen Handvoll-Prohe wertlos sein müsse. Deshalb 
werden auch g·;rnz allgemein von den einlangenden Erzen, 
festen Zwischen- und Endprodukten u. s. w. entsprechend 
große Durchschnittsproben zur Analyse gezogen. So 
viel daran gelegen, dass die Analysen genauestens aus­
geführt werden, so hochwichtig ist es auch, dass die 
Proben gewissenhaft und vorsichtig genommen und davon 
entsprechende Durchschnittsmuster für die . .\nalyse her­
gestellt werden, denn wenn die Probenahme nicht richtig 
geschieht, so ist das • .\nalysieren dergleichen Proben 
vergeblich. Die sorgfältigst ausgeführten Analysen können 
einen "' ert nur dann haben, wenn sie den Durch­
schnittshalt der fraglichen Erzpost vorstellen. Es ist 
einleuchtend, dass gerade hier die größtmögliche Sorgfalt 
angewendet werden muss, da aus der Analyse einer 
kleinen )!enge der ". ert, das . .\usbringen, die Verwend­
barkeit einer großen Lieferung festgestellt werden muss. 

Das Xehmen der Einlösproben und das Aufsammeln 
der Betriebs· oder sonstigen Proben soll man besonders 
achbamen, gewissenhaften Arbeitern oder den Probe­
ziehern anvertrauen, von denen man genaue Pflichterfüllung 
stets ''erlangen muss. Die dawiderhandelnden Proben­
zieher diirfeu in • .\nbetracht ihrer wichtigen Obliegen­
heit nicht mit X achsicht behandelt, sondern aufs strengste 
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zur Rechenschaft gezogen werden. Die Probenahme muss 
nach dem vorgeschriebenen Kormale und nicht nach Be­
lieben vollzogen werden; die Probenahme darf aber mit 
keiner zu mühereichen Schwierigkeit ausführbar sein, i'.\O 

dass das probenehmende Personale seine Arbeit ent­
sprechend flink bewältigen könne. 

Der Probierbeamte überzeuge sich von der richtigen 
Probenahme durch häufige Kontrolle, falls er nicht an­
wesend sein kann, beispielsweise wenn sich die Proben 
tagtäglich zahlreich wiederholen. Keineswegs aber sei 
der probierende Beamte in dieser Hinsicht bequem, sondern 
er halte an dem Vorsatze fest, selbst bei der Probenahme 
zu intervenieren, was namentlich von den Einlös- oder 
wichtigen Kontrollproben gilt. Man einigt sich auf gewisse 
Yerfahrensregeln bei der Probenahme und bewerkstelligt 
sie, sowie die Probevorbereitung für die Analyse in 
wichtig·en Fällen im Beisein von \' ertretern beider Parteien 
oder eines unparteiischen vereidigten Prohennehmers. 
(„Anleitung z. chem.-techn. Analyse" von Hr. Felix B. 
Ahrens, Stuttgart 1901, S. 2.) 

Es kann nie genug darauf hingewiesen werden, dass 
die Probe wirklich eine gute Durchschnittsprobe des zu 
untersuchenden Materials sein muss, will man nicht arge 
Überraschungen in den bedeutenden Abweichungen der 
Proben erfahren. Jeder Analytiker sei darauf bedacht, 
mög·Iichst große Proben oder )Inster zu erhalten, die 
tatsächlich von gut hergestellten Durchschnittsproben 
herrühren. Er weise stets darauf hin, !lass die Analyse 
nur datm einen \V ert besitze, wenn sowohl die Probe­
nahme als auch 1lie Zurichtung· richtig erfolgte. 

Das Erzgefälle, aus welchem die Probe genommen 
werden soll, kann verschieden beschaffen sein. Es ist in 
Stuff-, Grieß- oder Schlichform, ein feines Pulver, das 
mitunter mit gröberem Pulver oder mit Graupen, Knorpeln 
untermengt ist. "\ r eil oft Erze aus einer Grube, ja 
mitunter aus einem Gange oder Lager in ihrer Zusammen­
setzung stark voneinander abweichen, muss unentwegt 
der Grundsatz unbestritten bleiben, das Gefälle solle von 
der Grube, bezw. von der mechanischen Aufbereitung her 
möglichst gleichartig eingeliefert werden; reiche Erze 
dürfen also nicht mit armen vermischt sein und das 
Rohgut muss zuvor sorgfältig aufbereitet werden; oder 
mehlartiges )faterial darf nicht mit groben Stücken ab­
wechseln, da die Entnahme einer richtigen Durchschnitts­
probe aus dem einzulösenden, ungleich reichen Erzgute 
sehr erschwert und einigermaßen unsicher wird. Proben 
aus allzureichen, heterogenen Erzen zu nehmen, wenn 
sie in Stufform sind und sich darunter Gediegenes oder 
nur Anflüge befinden, gehört auch bei gewissenhafter Arbeit 
zu den schwierigsten Aufgaben des Probenehmers; 
man tut in gegebenem Falle besser, das Gediegene oder 
die reichen Stuffen so viel als möglich auszusuchen, 
abzusondern ( Ausklaubeprobe) und für sich zu analysieren. 
Die zu nassen Güter oder solche in breiartigem Zustande 
(mit 50 bis 80°/0 Nässe) müssen vorher an der Luft 
oder durch Abhitze vorgetrocknet werden, bis sie schütter 
werden und sich regelrecht vermischen lassen. 
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Behufs der schleunig vorzunehmenden Xässeprobe, 
die man in den meisten Fällen sogleich bei der Einlösung 
ausführt, müssen die Stufferze vorerst ungefähr auf :N"uss­
größe zerkleinert wei·den, um die Feuchtigkeit oder Xässe 
gänzlich auszutreiben. Viele Körper enthalten, wie be­
kannt, \Vasser, das ihnen als zu ihrer Konstitution, wie 
Kristall- oder Hydra twasser, (chemisch gebundenes) eigen­
tümlich ist. Im Gegensatze nennt man das anhängende 
oder mechanisch eing·eschlossene \ \" asser (hygroskopisches 
oder hygrometrisches) ~ässe: es ist also der Zweck 
des Trocknens, dass man sämtliche Xässe entfernen muss, 
ohne zugleich das Konstitntionswasser oder irgend einen 
anderen Bestandteil des Körpers zu vertreiben; nach der Be­
schaffenheit des :\Iateriales muss also die Trockentemperatur 
und die Art der Trockmmg gewählt werden. Das Trocknen 
der Probe geschieht in einer seichten Blechschüssel über 
einem Holzkohlenfeuer bei gelinder Hitze von 100° auf 
einem Dreifuß unter einem Kamin oder auf einem drei­
fiißig-en, zylindrischen Blechtrockenofen. Mangels solcher 
Öfen kann auch dazu ein kleiner Zugofen dienen, der 
aus einem etwa 45 c111 hohen und 3~ r111 breiten Graphit­
tiegel besteht: der Ofen hat Eisenarmatur, Tiirl und 
Aschenfall, oben ein festrs Triangel für die Trocken-

pfanne und ist behufs Ableitung der Verbrennungsgase 
mit einem Schirm nebst einer in den Kamin führenden 
Rauchröhre versehen. Das Trocknen muss allmählich 
vor sich gehen und es muss beachtet werden, dass die 
Probe nicht etwa erglüht, weil sonst die Xässeprobe, 
sowie deren . .\nalyse falsch würde, denn in solchem Falle 
wird die Probe kalziniert oder geröstet; folglich wird 
sie in vielen Fällen leichter, somit zumeist auch reicher, 
denn man würde nicht den Nässe-, sondern den liliihwrlust 
(H.,O T eo. -r 80„ u. s. w.) beispielsweise in Galmei, 
Kieselgalmei, Blenden und Kiesen ermitteln. Yon der 
Vollendung des Trocknens überzeugt man sich durch 
das Annähern eines Glastrichters. oder eines Uhrglases an 
die vom Feuer weggenommenen Proben, wobei keine 
Spur von kondensierten \Vasserdämpfen daran wahr­
genommen werden darf. Zum Trocknen der Proben 
verwendet man auch Luft- oder \V asserbäder, beispiels­
weise bei den Quecksilbererzen; seltener werden l'hlor­
kalzium, gebrannter Kalk oder konzentrierte Schwefel­
säure hierzu benützt. Die getrocknete und abgekühlte 
Probe wird gewogen und aus drr Gewichtsdifferenz in 
üblicher \\"eise der Xässehalt berechnet. 

(Fortsetzung folgt.) 

Cber die Zugutemachung golclhaltiger Schlämme. 
Von J[. )lerz, dipl. Ingenieur. 

Allgemeines. 
Um 'las in den Erzen enthaltene Edelmetall gewinnen 

zu kiimwn, ist es, abgesehen vom Schmelzverfahren, in 
den weitaus meisten Fällen erforderlich, das betreffende 
Erz auf einen gewissen Grad großer Feinheit zu zer­
kleinern. Diese Zerkleinerung kann mit den wrschie­
densten Maschinen erzielt werden, so zum Beispiel durch 
Zerbrechen der aus der Grube kommenden Stücke im 
Steinbrecher bis zu faustgroßen Stücken und weiter mit 
Pochwerken zu feineren oder gTöberen Sanden. Beinahe 
bei allen Golderzen ist man wegen der feinen Yerteilung 
lles Goldes im Erze gezwungen, nach den Prinzipien der 
Feinkornaufbereitung vorzugehen, d. h. man muss 
die Zerkleinerung bis auf feines Korn fortsetzen, um 
spiiterhin einr genüg·ende lioldextraktion erzielen zu 
können. Der beabsichtigte lirad von Feinheit wird 
durch Siebe erzielt, welche eine bestimmte . .\nzahl 
Maschen pro Linear-Inch ( 2,5 c111) haben; so bezeichnet 
man z. B. ein Sieb mit Xr. 35, wenn 35 llaschen ans 
feinem Draht gebildet, pro eine Inch-Länge vorhanden 
sind; ein solches Sieb hat also 35 X 36 = 1225 Löcher 
pro 0-Inch (= 6,-1 c111

2
) nnd ergibt praktisch Sande 

bis zn einer Korngrüße von zirka 0,4 111111 üröße. 
Die Zerkleinerung des Erzes kann trocken (Trocken­

aufbereitung) oder nass (Xassaufbereitnng) erfolgen. 
Im ersteren Falle muss das gesamte Erz getrocknet 
werden, in letzterem Falle wird das Erz unter Hinzu­
fügung von \Yasser zerkleinert. In beiden Fällen bilden 
sich natürlich nicht durchweg gleicl1 große Erzteilchen: 

je nach der physikalischen Beschaffenheit des Erzes 
und der \Yirkungsweise der verwendeten Zerkleinernngs­
maschine erhält man Erztrilchen von :\lehlfeinlwit bis 
zur Größe der Löcher des angewendeten :-;iebrs. Teilchen, 
welche ein Sieb mit 120 :\faschen resp. mit 14 -100 
Löchern pro 0-Inch passieren, nennt man Sc h 1 ä mm e, 
diejenigen, welche auf Sieb Xr. 120 bleiben, Sande. 

Beide Produkte sind in der Regel edelmetallhaltig, 
beide müssen deswegen auf Gold resp. Gold und Silber 
verarbeitet werden. Sind die Edelmetalle des betreffrn­
den Erzes . in l'yankaliumlösung löslich, so leitet man 
die gesamte wrmahlene Erzmasse in große Bottiche 
mit Filterböden, wobei sich das Erz ahsetzt llllll das 
überscliüssige, trübe \Yasser so lang·e übPrtließt, bis der 
Bottich mit Erz angefüllt ist. Durch das im Bottich 
befin1lliche vermahlene Erz lässt man alsdann wrdiinnnte 
Cyankaliumlösung hindnrchsickem ( Cyani,lJangung dnrch 
Perkolation), wodurch die Edelmetalle in Liisung gebracht 
werden. 

Diese gold- resp. gold- und silberhaltige Lauge 
filtriert klar durch das Filter des Bottichs hindurch; 
die Edelmetalle werden daraus entfernt, indem man 
die Lauge mit Zinkspänen oder mit dem elektrischen 
Strome behandelt. Bei normalem Yerbrauche an Cyan­
kalium ist dieses \"erfahren beim Vorhandensein von nur 
wenig ull!l armen Schlämmen das einfachste und billigste 
(direkte Zyankaliumlaugerei). Ist der Prozentsatz an 
Schlämmen groß und sind sie reich an Edelmetallen, 
so müssen Schlämme und Sand getrennt werden, denn 
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•r al bot ist der jüngere Bewerber, da er sein 
Gesuch erst am 6. Dezember HJOO einbrachte, was 
somit sechs Monate nach der Znerkeunnng· des Patentes 
an )lonell g·eschah. Es wird angeg·eben, dass Talbot 
die Spezifikation des Uo n e 11- Patentes in seinem üesuche 
um Erteilung des Patentes Yerwertete. Er spricht sich 
in seiner Gesuchseinleitung· dahin aus, dass ihm der 
erfinderische Gedanke bereits im Jahre 1888 kam, er 
jedoch erst Mitte des Jahres 1891 darüber mit anderen 
sprach nnd den Gedanken erst im Jahre 1893 praktisch 
versuchte. 

~ach umfassender beiderseitiger Zeugenei11\'ernahme 
hat sich das 'rribunal des Patentamtes für die neuerliche 
Be~tätignug des Patentrechtes des A. ~Ion e 11 entschieden, 
geg·en welche Entscheidung Tal bot den Rekurs ergriffen 

hat. Der Streitfall wurde dem obgenannten Appellations­
g·erichtshofe, welcher der für solche Fälle eigens vor­
g·esehene lierichbhof ist, zugewiesen nnd dieser verwarf 
Talbots Besehwerde nnd setzte Monell in seine Rechte 
ein. Dieser Ausgang der erwähnten Streitsache dürfte 
unabsehbare Folgen haben, da es sich dabei um eine 
Erfindung von bedeutender \Yichtigkeit handelt. 

Tal bot lebt jetl'.t in England, wo der Entwicklung 
seines Prozesses große Aufmerksamkeit gewidmet wurde. 
Es hat sich hier für diesen Zweck eine besondere ti-esell­
schaft g·ebildet, die unter der Kontrolle der „ Lackawanna 
Steel l'ompany" steht. Monell, der zur Zeit seiner Er­
findung Ingenieur der „Homestead-\\'erke·· der „Carnegie 
Steel Company ·' war, ist geg·enwllrtig Prlisident der 
,. ürford Copper Company". G. K. 

Die Erzprobenahme uml llie Zurichtung des Durchschnittsmusters für die chemische 
Analyse. 

Von F. Janda, k. k. Oberhüttenverwalter. 

(Fortsetzung von S. 549. i 

Das Probenehmen geschieht entweder während der 
. .\bwage, indem man aus jedem Sack, Fass oder jeder 
Radeltrnhe eine gewisse Menge mittels einer kleinen 
:-lchanfel auffängt und beiseite auf einen Haufen wirft 
oder nach der . .\.bwage, wenn waggonweise eingelöst 
wird, indem man ans dem abgestürzten und aus­
gebreiteten Erz eine Probe mittels einer Kratze in 
den Trog zieht. Falls das Erz in Tutdeltruhen gefahren 
und gewogen wird, so werden diese gemeinschaftlich vor 
als auch nach dem Abwägen der Erzpost tariert und 
das arithmetische 1\Iittel beider Abwagen als das richtige 
Taragewicht abgezogen. \V enn in\ V aggonnetten abgewogen 
wird, so tnt man besser, wenn man ihre Tara entgegen 
ermittelt und nicht deren Gewicht für längere Zeit 
konstant annimmt. Es muss aber jedesmal mit der 
Schaufel so viel gefasst werden, als zum dritten Teil 
darauf liegen kann, <lamit man allerlei Sorten bekomme, 
und es ist unzulässig, dass man dergleichen Stuffen, Grieß 
oder Schlich mit der Hand nimmt, weil man sich nicht 
enthalten kann, die Erzpartieen mehr auszusuchen. Es 
besteht die wiederholte Erfahrung, dass bei solchem Y er­
fahren unwillkürlich immer nach den reicheren Erzstiicken 
gegriffen wird, so dass die Gehaltsbestimmung in der 
Reg·el zu hoch ausfüllt. Die aufgesammelten Proben 
müssen in Probenkllsten aufbewahrt und gut verschlossen 
werden, um sie vor Verstauben zu schützen. 

Soll man von einer Halde oder einem Haufwerke 
Proben nehmen, so werden an symmetrischen Stellen kleine 
Schächte gegraben oder Stoilen getrieben, damit man 
auch von dem inwendigen Erzmateriale aus nrschiedenen 
Tiefen etwas mitbekomme; liegen Seifen vor, so werden 
Reschen gezogen, wobei umsichtige Intervention des 
Probierbeamten unumgänglich nötig ist. Die • .\.nzahl der 
Schächtchen wird so gewählt, dass auf zirka 20 111 2 

Haufenobertlilche ein Sehlichtchen von etwa 1 1/~ 111 Durch-

messer kommt. („ Über Produktions- und Yerlustberechnung 
bei der Kupfergewinnung" von Ed. .J u o n, ~Östen . 
Ztsch. f. H. u. Hüttem\·. ·' Hl03, Xr. 30 und 31.) Die 
genommenen Proben werden nun zusainmeugestürzt, zer­
kleinert, in einem runden Haufen gemischt, den Haufen 
teilt man der Quere nach auseinander und behält davon, 
beispielsweise durchs Halbieren, die Hälfte, die g·e­
mahlen wird, und darnn behiilt man wiederum die Hälfte 
oder noch weniger; dieses Kleinermachen nennt man Ver­
jüngen. 

Zum Zerschroten der Stufferze benützt man vorteil­
haft Steinbrecher (Backenquetschen), u. zw. entweder für 
Dampf- oder Handbetrieb. Die Konstruktion ist dem 
Härtegrade der Stoffe angepasst. \V enn es sich um 
mittelharte Substanzen handelt, die in Stücken \'On nicht 
über Faustgröße aufgegeben werden, kiinnen unter Um­
ständen Schraubenmühlen oder auch \\' alzenmühlen mit 
g·ezahnten ·walzen oder solche mit glatten \Valzen zur 
Vorzerkleinerung benützt werden, doch sind dies bloß 
Ausnahmsfälle. 

Das auf etwa 25 111111 Korngröße zerkleinerte Gut 
wird auf einer Reduziertafel verjiingt und dieser Teil 
wird in der Kugelmühle mit geschlossenem Mahlgehäuse 
für Dampf-, \Yasser- oder Handbetrieb gemahlen, welche 
sich gegenüber einem Kollergange besser behauptet. Yon 
den Vorteilen der altbewährten Grus o n sehen Patent­
Kugelmühle (Maschiuenfabrik Ganz & Komp. in Leobers­
dorf nächst \Yien) muss besonders hervorgehoben werden: 
Außerst solide Konstruktion, große Leistungsfähigkeit bei 
möglichst geringem Krafterfordernis, leichte Umstellung 
des Feinheitsgrades durch einfaches Auswechseln der 
Siebbespannung von 5 m111 bis llehl, vollkommen staub­
freien Betrieb, deshalb in gewerbehygienischer Beziehung 
für alle Zwecke besonders zu empfehlen. Das Gewicht 
der Einsatzstahlkugeln und ihre U-röße muss nach der 
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Härte lles ;\Lahlgutes, oh mürbe oller mittelhart oller 
sehl' hart, wrsuchsweise ermittelt werden. Uie ;\liihle 
lässt man 11at:h dem Fertigmahlen eine Zeitlang aus­
laufen; es bleilJt~Jl wohl einige Stiickchen \"Oll ller rnr­
herg·el1enllen l'rolw i11 ller ;\[iiJtle znriick' was jedod1 
vu11 keinem Xachteile fiir die niichstfolgende Probe ist., 
nud Lesuutlers dann nicht, Wl'llll Proben mit nicht viel 
aLweichentlem Halte hintt'l'ei11antlt·r gemahlen we!'den; 
oder aLer lässt man eine11 klei11en Teil der nlichstfulgt•ntlen 
ProLe Zll\'OI' u11Le11iitzt d11rchla11fr11. l>Pr :\bridi tler 
Stahlkugeln ist unLedeutend n11d iilJt auf dfo Analyse11-
resultate so gut als keine11 Einfluss. I>as Ut~rllnsch wird 
durch t·ilie mit \Vasser angefüllte l>oppelLlethli1mm11telung· 
g·edHmJ.lft. Audi die Kug·ehnühlen \'Oll lfo)Jp & Hentlwr 
iu \\'ie11, Xlll/5. Li11zerstraße 4 72, bewähren skh bei111 
Feiumahleu nud Puln~l'isiereu mittelharter :-luLstauzen 
g·ut. Ebenso leist1·11 tlie Xassk11gelmiihle11 ohne SielJe, 
System (iröllllal und l'a1ie-Henneberg· in Hambnrg· g·nte 
L>ienste, i11 welchen .Mühlen sehr harte Erze, z. H. 
Eisenerz, dessen Ua11g·art harter Seqw11ti11stein ist, w1·­
mahlen werden; tlie :\liiltlen sind Leso11llers \'oI'tt•ilhaH 
dann zn \'ef\\'entlen, we1111 fei111~ Zt•rkll'i11er1111g· des Mahl­
gutes el'wii11sd1t sei. :\nch dit~ Kngelmiihle System 
Ferraris sehei11t Lesontlers znm X assmahlen g·eeig1wt 
zu sein. („ Berg·- 11. Httm.-Ztg.", Hl04, Kr. 10, S. 13!:1.) 
Ebensu llie Favuritmühlen oller die Jleriotlisch arLeitendt·n 
PatP11t-Kugel111iih!Pn mit HandLetrieL der Maschinenfabrik 
H. R. liHiser in \\"ieu, X., <luelleng·asse Kr. 14!:1, sind 
auzuemvfehle11. IJie ;\laschinenfaLrik \Yilh. Fiuk in 
Bonn a. Rh. liefert Laboratoriums-}~ ug·elmiihleu für H anti-, 
sowie KraftbetrieL zu1· LelieLig· feinen Zerkleinerung und 
iuuigsten Mischung· von Erzen, Schlacken, Schamotte 11. s. w. 
(,.Chem.-Ztg.", HJ02, Xr. 7, S. X\'111). 

AuHer llen Kug·dmiihlen liedient man sich zum 
Mahlen spriiller Stoffe \'erschietlena1tiger Zerkleinerungs­
maschinen, als Brechwalzen oder \Valzem1uetschen oller 
Mühlen, Kollergänge, Schlagstiftmaschinen ( lJismembra­
toren), Zerteile1· (UissipatorenJ, lJ nin~rsal-Sch lagkrenz­
mühlen (Desaggregatoren) mit staubdichtt·r )lahlkammer 
unll auch ller üloriamiihlt· Patent K. Ueissler tles Eisen­
werkes Xagel & Kaem)J, :\ktim1gesellschaft in Hamlrnrg·; 
dieselbe ist unempfindlich gegen zufällige Eisenlwime11gungen. 
sowie gegen Feuchtigkeit nnd eignet sich zur Vermahlnng· 
aller sprötlt>n Stoffe, sowie zur intensiven und gleichmillligen 
}lischung aller gToL- untl feinkömigen, trocke1wn 01ler 
halLtrockem·n ;\[aterialien. Silmtliche im vorstehentlen 
erwähnte Uaschineu liefe1t die Spezialfabrik fiir Zer­
kleiuerungsmaschinen Max Sounenschein in ;\larcheg·g· 
nächst Wien. Hierzu gesellt sich auch der neuen Erz­
zerkleinerer you Robmt K. Humphrey (,,Eng. anti Mining· 
.Joum. '·, l\:103, Bd. 7ö, S. 624, 4 ALL.). 

Bei llen Erzschlichen müssen llie ProLen Lei der 
A. bwage Yon jellem Zentner genommen werden, unll zwar 
mit einem eisemen oder kupfemen halbzy lin<lrischen 
Löffel oder Kelle, weil unter llem Schlich kleine 
üräupel sind, die man sogleich nach Proportion, wie 
sie in der Erzvost vorhanden, in das Probematerial be­
kommen soll: es geht nicht au, dies etwa mit lleu 

Fing"!'l'll zu verrichten, weil hiPrdnrch die kleinen 
Gräupel eher unll fester gehalten werden als der zarte, 
reiche Schlich. Man hat auch dabei vorzuseheu, dass 
ller Schlich, aus dem man die Probe nimmt, flach 
ausg·ebn>itet werde untl nicht einen spitzigen Keg·elhaufen 
bilde' wie dies beim ~.\ nfstiirzen geschieht; llenn tlann 
laufen llie harten liräupel zur Seite an die Perivherie 
nnll in der Mitte bld!Jt der zarte, rdehe Sd1lich lieg·en: 
würtlen nun <lie ProLen ans llem Reicherze allein g·e­
nommen, so wiil'lle dn solcher \'01-g-ang· se!Lst\'t:'rstilntllil"h 
nicht richtig· sl'in. 

Beim Xiehtvorhandensein maschineller A Jl)Jarate 
nrn~s das Yorzt•rkleinem der Stufferzprolwn mamwll g·e­
scl1ehen. )[an nimmt bei tlPr A bwag·p ans jeder Partie 
etwa 1 °/0 Prnlw, worauf tlie ganze anfg·esammelte Probe­
lllPngP auf ri11n starken Gusseisenplatte mit angegossenen 
Riimlrrn mittl'ls 1·ines schweren Hammers g·eschläg·elt 
wil-11, bis allrs dnrch ein Sieb mit ung·eführ ;m 11/111 

Lochweite hindnrchg·d1t. Das grollgeschHig·elte tint wird 
auf Piner ){1•1luzim·tafel entweller Yiereckig oder besser 
kreist'ürmig· auf g-Ieiclw Höhe flach ansg·ebreitet und 
daraus t•i11 g·t·wissn Teil, am Lesten durch Seg·mentieren, 
g·enornrnen; Heschen zn ziPhen ist weuig·er vorteilhaft, 
weil dadurch Hiischnngen entstehen, an welchen sich tlas 
< 1 rlibt·re, also auch das .:\ rmere, mehr aLla.g-em diirfte. 
1 las v1;rjiingte (~uantum wird weiter zerkleinert, bis es 
durch ein Sieb mit etwa 16 111111 Maschenweite glinzlich 
passiert, worauf es abermals anf der Rellnzil'rtafel flach 
ansg·elireitet und lihnlich wie Yorher verjiingt wird. :-:io­
dann wirtl das Probegut wieder zerkleinert und durd1 
ein 8ieL mit i""> 111111 :Maschen g·1;schlag·en. Aus tliesem 
Materiale sticht man nng·efähr i) 1.-y Probe ans, die, wie 
weitPr unten nilher angegeben, Lehandelt wird. (Probe­
nahme in der k. k. Kupf1;r- unll SilLerhiitte in Brixlegg·.) 
Lit>g·en grofü; ErzstiickP yor, so kann man yon mehreren 
mit einem Hammer kleine StUcke abschl~·en (SchHlg·el­
probe ), llie im Ebenmörser zerstoßen WPl'tlen. 

1 Jie Zurichtung ller Stnfferze lwg·innt also mit der 
Zerkleinerung in llem Steinbrecher, setzt. mit dem Mahlen 
t~ines Hruchtriles in ller Kugehniihle furt und schließt mit dem 
rnasehinellen oller manuellen Pulverisieren und Paketieren. 

Falls llas zu nntersnchenlle Erzmaterial eventuell 
in tler Hackenquetsche zerschrotet wirll, so entsteht Yiel 
lirns, Splitter nnll Feines, worin sich das Erz zufolg·e 
tlt·r Tatsache anreichert, <lass llas Springen des llestPines 
in den milderen, erzführenllen AtlPl'll oller Lagen yor 
sich geht; dieses Prinzip ist jedoch nicht allgemein 
giiltig·, weil zuweilen das Geg·enteil eintreten dürfte, wie 
bei den stark bituminösen Erzen. Ebenso pflegt der 
pnlverfürmige Siebtlnrchfall haltig·er zu sein, als der 
grobklimige Siebriickstand; daher muss, wie yore1·wähnt, 
das g·anze Probematerial verrieben werden. 

Das Ziehen einer richtigen DurchschnittsproLe wird 
um so schwierig·er, je grobstiickiger, ungleichmäßiger 
das Material ist, denn die einzelnen Stücke sin<l oft sehr 
Yerschiellenartig· zusammeng·esetzt; dies kann tksto wr­
hängnisYoller werden, je geringer cler Halt der Einlös­
giiter an wert\·ollen oller schätllichen Bestandteilen ist. 
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Bei feinkörnigen, schlichförmig·eu o<ler mehlartigen 
Materialien ist die besprochene Vorierkleiuerung unnötig 
und es wird letliglich das Pulverisieren nebst Paketierru 
a usg·efiihrt. 

l>ie r\bwaµ:e der reichen, wertvollru Schliche erfolgt 
auf Piuer g·eaichten Balkenwage mit etwa 2:)0 ky Trag·­
kraft im Kübel oder in Llecherner, um die Breitachse 
kipp barer, zur Kopfschiittung· eingerichteter Erzschale 
mit unteiligem Bo<lPn in Gewid1ten zu je 50 lJis 200 !.·y: 
die Größe der Einlöspost betriigt 400, auch 2000 Lis 
10000 ky. 

Im erforderlichen Falle wir<l hieraus <lie Probe vor 
der A Lwage in nachstehen<ler \\-eise g·euommen. Der in 
Siicken, Fässern von Eisen oder Holz zugeführte Erz­
schlich wird zuniichst über <len Kegel gestürzt und so­
dann zweimal ebenso über <len Keg·el geschaufelt. 
Der Keg·el wird mit Schaufeln auf eine Höhe von zirka 
15 1·111 ausg·ebreitet un<l mit Rechen gründlich <lurch­
gearbeitet, damit eine mög·lichst gleiclrnülßige Verteilung 
erzielt wer<le. Hierauf wird mit dem Ausstechen <ler 
Probe begonnen. ])ies geschieht mittels eines auf langem 
llolzstiele bcfPstigtPn größeren Spitzlöffels, indPm man 
mit diesem d nrch eine <lreheude Bewegung in der 
Schid1tenst!irke die Prolie ausbohrt. Mit diesem Geriite 
sticht man <lerart an symmetrischen Stellen in die Schicht, 
dass die Stichreihe alternieren<l au dem Rande beginnt, 
bezw. en<let, <lreht um, zieht behutsam heraus und ent­
leert in einen Kübel. Die gesammelte, etwa 2 °/0 be­
tragen<le Probe winl auf einPr an drei Seiten umrandeten 
Heduziertafel auf einen Haufen ausgeschüttet, der ans­
einan<lergezogen, sodann tüchtig durchgemengt und mit 
Jfochen gekrählt wir<l, worauf mittels eines gewöhnlichen 
Liiffels beiläufig· 3 ky Erz verjüngt und in einer Blech­
schale <lurchgerührt wer<len. Behufs Nässebestimmung 
wir<l schließlich aus <ler in <ler Blechschale ausgebreiteten 
Probe genau 0,5 !.',</ direkt in die Wagschale einer kleinen 
g·eeichten Balkenwage ausgestochen. (Probenahme in der 
k. k. Uranfarbenfabrik in St . .Joachimsthal.) 

Die getrocknete un<l abgekühlte Probe wir<l aus­
g·ewogen, in Porzellandosen getan und hierauf dem 
PulYerisieren, sowie <lern Paketieren im Laboratorium 
unterzogen. Die Probe wird im eisernen ~Iörser o<ler 
anf einer mit Blechrinne ringsherum versehenen Reib­
]Jlatte von hartem G-usseisrn o<ler besser von Gussstahl 
]Jnlverisiert und <lurch ein Haarsieb passiert; auch der 
Hingliche, nach oben gebogene Reibhammer muss gut 
gestählt sein. Die Eisenflächen werden stets blank 
g·escheuert. Es muss aber alles aufgerieben un<l gesiebt 
werden, bis alles <lurchgetrieben ist. Hierauf wir<l <las 
Erzpulver auf einem Bogen Papier gut durchgemiscltt 
nn<l flach ausgebreitet und mittels eines Horn- o<ler 
~fessinglöffels eine Menge von etwa 30 bis 100 y hernns­
g·enommen; <liese werden in die entsprechend beschriebenen 
und in erfor<lerlicher Anzahl vorhandenen Pakete für die 
Untersuchungs-, Gegen- nn<l Schiedsanalyse, sawie für den 
Lieferanten un<l den Empfänger sogleich geschlossen 
und die Pakete mit Sieg·el nn<l Gegensiegel versehen. 
Alan \'e1·sehließt auch 1li1• Proben in ti-Hiser 01IPI' am 

besten in mit eingeschliffenen Glasstopfen verschließbare 
Glasröhren; sollen zum Verschließen glatte Korke in 
Anwendung kommen, so überzieht man sie zweckdienlich 
mit Stanniol. 

.1 e reicher das Erz, ein desto feinlöcherigeres SielJ 
muss VL'l'\\'en<let wer<len, weshalb man zweierlei SielJe im 
tiebrauche hat. Fiir <lie metallisches Quecksilber ent­
halten<len Zeuge müssen Rosshaarsiebe benützt werden. 

Bleiben beim Pulverisieren auf dem Siebe unzPr­
reibliche, platt gedrückte 'reilchen zurück, möglicht:'l'weise 
bei Erzen allfälliges Eisen, oder beim Glaserze <las sich 
ausplattende ge<lieg·ene Silber, oder Leim Schiefer <las 
ge<lieg·ene Queeksilber o<ler bei Schlacken metallisches 
Eisen, Kupfer, Zinn u. s. w., so muss man diese aus­
geschie<lenen Bestandteile auswäg·en, eventuell probieren 
und sodann eine modifizierte Berechnung <ler Probenhalte 
mit Rücksicht auf <las tTesamt1n·obematerial vornehmen. 

Das innige ~Iischen der pulYerisierten Probe kann 
einfach durch Schütteln in einem Puh"erglase o<ler 
besser in einer Pappmischdose mit einem in <ler Höhen­
mitte der (~nere nach angefertigten Drahtkreuze geschehen; 
o<ler man kann hierzu <len Siebmischapparat von C. 1iI an n 
verwen<len. (llr. R. Fresenius, „Ztschr. f. analyt. Chemie", 
1899.) Vor dem chemischen Analysieren wird die Probe 
über<lies in einer Heibschale von .Achat, Chalze<lon oder 
Hornstein staubfein gerieben oder alier nötigenfalls <lurch 
ein Sei<lengazesieb g·et.rieben. ~linder harte Körper 
können in Reibschalen \'Oll Porzellans feingerieben 
wer<len. _.\.Js erste Hegt:'l ist hierbei festzuhalten, <lass 
das :Material <les Mörsers, des Hammers sowie der Reib­
platten un<l -Schalen weit härter sein muss, als <lie zu 
pulYern<le Substanz. 

Die erste und wesentliche Be<lingung des Pulveri­
sierens ist, das Probematerial in einen Zustand feinster 
Zerteilung überzuführen, indem man hier<lurch außer <ler 
höchst erwünschten Homogenität auch <lern Lösungsmittel 
beim Analysieren viele Berührungspunkte bietet und <len 
hindernden Einfluss <ler Kohäsionskraft nach Möglichkeit 
beseitigt, eine Bedingung·, <lie eine \'ollständige und rasche 
Lösung ermöglicht. 

Statt <ler .Mörser oder <ler Reibplatten benützt man 
bei einet großen Zahl von Proben zum Pulverisieren 
<les letzten Probematerials mit Vorteil <lie Probpm·eilJ­
mühle \·on G. Kron p a mit ~Iaschineubetrieb. Ebenso 
berwährt sich für chemische Laboratorien hierfür die 
füneralmiihle mit Lauf er in einer Pfanne \'On K. Zu 1-
k o w s k y. Ilie Mahlsteine sin<l von Achat hergestellt, 
von <lenen sich <ler untere, ausgehöhlte leicht aus der 
~Iühle herausheben lässt. Diese Mühlen eignen sich fiir 
\\'asser-, Heißluft- o<ler Gasmotorbetrieb, können auer 
auch für Han<lbetrieb eingerichtet werden. (.,Ztschr. f. 
anal. Chemie~ von Dr. R. Freseni ns, "Wiesbaden. 1888, 
S. 490, zu beziehen durch ·w. J. Rohrhecks Xach­
folger, \Yien, 1. Kllrntnerstraße 59.) Auch die Pulveri­
sierungsmaschinen <ler :Maschinenfabrik H. R. tT 1 il s er 
in \Vien behaupten sieh gut. 

)Jan nimmt ans <lern erhaltenen Pulver <lie Probe 
in dPr \\. Pise, dass man in das ausgebreitete feine PulYer 
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mit dem LiiffelstielP eine Reihe paralleler Linien zieht, 
die von ehenso\'iel Parallelen senkrecht durchschnitten 
werden; an jeclem Schnittpunkte wird eine kleine Probe 
entnommen. Oder man zieht kreuz und quer durch das 
Puh·Pr Furchen, füllt zugleich das erste Paket und durch 
\\"iederholung· dieser Prozedur in 1len gleichen Furchen 
die iibrigPH l'akPte. Otler man Lrnitet das l'nlver kreis­
förmig aus und schneiclet es mit tl1~m Stiele eines Horn­
löffels kreuzweise dnl'ch, wodu!'ch viel' Quadranten e11t­
stehe11: Einen l~uadranten fiillt man in das l'l'olwgfas 
odel' -Dose; zuw1·ilen wiederholt mau di1•se ProLenahme 
eines Quadranten ein- oder zweimal. 

Soll man ei1w rasche Probe aus feinkiirnig·en Erzen 
in Hanfwerken oder BehältPl'll 1 als Silcken, Filss1•rn, 
Kistt>n, \\" aggons, nd1men, so dient dazu z. ll. der l'rolJe­
stecher, ein 1)0 1·111 langes und B 1·11t lJreites, an der 
Li!ngssPite geschlitztes, am 1111tt'n·n Ende in eine Spitze 
ausgeschmiedetes und oLen mit Handgriff versehenes 
Blech roh!' ( „ Chem.-tech 11. Untf'rsnclnmg·en" von 1 loktor 
FJ'. Böckmann, Berlin. 1884, S. 27 nnd 228); mit 
1liesem 1 nstrnmente sticht ma11 in den Jla11f1·n, Lezw. in 
die Behälter, d!'eht um, zieht vorsichtig heraus und ent­
leert auf Piller J'Pi11en Cntel'lag·e. Es eignet sich aueh 

dazu der ProLenehmer von G. Kroupa („Zur l'roLP­
nahme", „Osterr. Ztschr. f. B.- u. Hiitt!'nw.··, 1889, 
S. :249). ELenso ist der patentierte, automatische 
Probenehmer von CT ei ß 1 er empfehlenswert ( ,. Üstel'I'. 
Ztschr. f. B.- u. Hiittenw.", 1900, Nr. \.!), mittels 
dessen man aus dem g·ezogenen feinkörnigen l'rnLe­
gute einen ali11uuten Teil als verHissliche J'robe t•rhiilt. 
Die neuerPn, kontinuierlich arbeitentlen mecha11ische11 
ProLenehmer sind die 11e11ere Konstruktion von Br 11nt1111, 
\' e z in und nrsdli1•tlene KonstantproLenehmer. 1 Ja es 
eine ziemlich umständliche und schwierig·e Arbeit ist, 
aus einem gToßen Erzposten eine genaue llurchselrnitts­
)Jrobe zu nd1mPn, so eignet sich hit>rfiir auch tler auto­
matische l'roLeneluner von Calkins sehr g·ut (Chem. 
Hl·pt,Jt. 11"r „ Chem. Ztg·.", 1901, Xr. 42, S. 15:3 ). Bei einem 
ve1fasslich arbeitentlen mechanischen l'r0Lern•l1111e!' miiss1•n 
gewisse Beding·ung·pn Prfiillt wertlen ( „ .-~ n lage einer 
motlernen Hiitte·' von G. Kroupa, „Üsterr. Ztschr. L 
B.- 11. Hiittenw·'., 1897, S. 604). 

In den H litten mal Fabriken Lestehen bei der ProLP­
nahme noch weitere durchdachte spezielle Einzelheiten, 
tlie den lukaleu Verhiiltnissen entsprechen. 

(Sehluss fol~t.l 

Cber llie Zngntemaclnmg gohlhaltigcr SchHimme. 
Von JU. lUcrz, dipl. Ingenieur. 

(Fortsctz1111g von S. 551.) 

Betriebs I' es u lt a t e: Das zn \·erarbeitentle Roherz 
ergföt Lei Xassanf!Jereitung· im Pochwerk mit SieL Xr. 35 
und IJei Trennung mittels Spitzlutten praktisch etwa 45 °10 
feine Schlämme, welche vollstilndig durch ein Sieb Xr. 200 
hindn!'chgehen. ller Edelmetallg·ehalt dieser Schlämme 
ist etwa gleich hoch wie tler des urspriinglichen Roh­
erzes und Letrilgt im grnßen llurchschnitte etwa 54,8 y 
liold nntl 445,li y Silber pro Tonne. 

X ach der Beha11tll1111g· mit den Pressen halten 1lie 
Schlämme ( Riickstäntle) im Uurchsclmitt noch 14,6 y 
Gold und 222,8 y SilLer: entsprechend einer theoretischen 
Extraktion rnn etwa 7 4 "/ 0 vom Golde und ;)0 "/ 11 vom 
Silber der Schlämme. Rechnet man 1 y Gold zu K 3,22 
und 1 g SilLer zu K 0,0li4, so ist der \\' ert einer Tonne 
Schlamm K 176,50 an ll-old und K 28,;)0 an Sillwr, 
Summe K :205,- an liold 1111tl Silber; der \\"ert einer 
Tonne H ii c k stand es, wie er auf die Halde abgeworfen 
wirtl, wird K 47,01 an liold und K 14,2li an Silher, 
Summe K lil,27 an Gold und SilLer, Letrag·en. 

Uie t h eo r et i s c h e Extraktion an Geld wert beträgt 
dahel' K 143,73. 

üute!'sucht man den Inhalt des Rührwerkes, welcher 
etwa 60 bis 7:J 0

/ 0 Wasser, resp. Goltllauge enthält, 
nach Beendigung der erforderlichen Lösezeit, welche 
2 Lis li Stunden je nach dem Alter der Schlämme 
dauem kann, auf ungelöstes, d. h. iiberhanpt unlösLares 
Edelmetall, so tindet man stets, dass etwa :3,4 y \'om 
Gold und etwa 171,.! y \'om Si!Ler tatsächlieh nicht in 
Lösung gehen. 

\Yilhrend der Behandlung im Riihrbottich siud 
also :)1,4 y oder 94,0°/„ \'Olll lioltl und 274,2 y odt>r 
li:2,0 ° ;„ vom SilLer in Lösung· iibergegangen. 

Bei einem normalen, richtigen Funktionieren der 
Pressanlage miisste man daher auch Kuchen (Rückstände) 
erhalten können, tlie nur noch 3,4 y Gold und 171,4 y 
Silber halten, 11. h. man miisste eine theoretische Extraktion 
von \:J4 °10 \'Om Uolde und 62,0"/„ \·om Silber erzielen. 

In Lelrnng· ist dies nicht der Fall, denn tlie Ex­
traktion ist \:J4 - 74 = 20°10 an Uultl, resp. 6:2 - 50 
= 12°; 0 au SillJer niedriger, als sie sein könnte. \\'ie 
ersichtlich, liegt der Urund hierfür nicht an den Lös­
lichkeitsverhältnissen, sondern an dem eig·entlichen Press­
verfahren seihst. 

Die dort erpressten Riickstiintle enthalten also 11,2 y 
liold und 1;) 1,4 y Silber als schon gelüste Edelmetalle 
d. h. vom Edelmetallgehalte 1ler Wickstiinde sind zirka 
78°/0 vom CTesamtg·oldgehalte und 23°/0 mm Silber­
gehalte in gelöster Form vorhanden, was auch ans fol­
gender Betrachtung hervorgeht: 

Nimmt man an, dass die im Ri\hl'Wl'rke g·eriihl'te 
schlammige :\fasse 60"," \\'asser (n~sp. Lauge) und 
40 ° /0 trockene SchHimme halte, so kommen auf 1 t 
trockene Schlämme zirka 1,5 t edelmetallhaltige Lauge. 

Da man 94 °/0 resp. 62 °/0 l-1-old 1111tl SilLer auf­
lösen kann, so befinden sich in den 1,5 t Lauge :) 1,4 y 
Gold und 27 4,2 y Silber. In 1 t Lauge Letinden sich 
daher :34,3 !J Uold nntl 182,8 y Silber. 
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\Vindtemperatur die Bedingung, unter welcher 
Titan im Roheisen bis zu einem gewissen Grade, 
nach Hossi einige Zehntelprozente, erhalten werden 
kann. Die basische magnesiareiche Schlacke aber be-
1riinstigt die Reduktion des 'fitans ans der Titansäure 
( TiO.,) wahrscheinlich in gleicher \V eise wie jene des 
Si!izfums aus der Kieselsäure. Vielleicht wird eine voll­
ständige Analysenreihe ergeben, dass unter sonst gleichen 
Bedingungen der 'fitangehalt mit <lern Siliziumgehalt 
gleichmäßig steigt oder fällt. 

Die vorteilhafte Wirkung des Titans im Roh­
eisen besteht nun darin, beim Umschmelzen die im Guss 
enthaltenen Gase durch die \' erwandtschaft zu Kohlen­
stoff, Stickstoff und Sauerstoff zu binden, auszuscheiden 
und damit den Guss dichter zu machen. Die Feuer­
bestän1ligkeit des Tnrracher Eisens in Form von Kokiilen, 
tHühkasten und Rostbestandteilen dürfte damit zusammen­
häng·en, dass das Eisen wegen der geringen \Vindpressung 
iibrrhaupt arm an Gasen ist und dass in der Gliihhitze 
aufgenommene Gase, besonders Sauerstoff, durch Titan 
gebunden und damit unschädlich gemacht werden. Da 
Tnrracher Roheisen auch im Martinofen zur Qualitäts­
verbesserung zugesetzt wird, dürfte es fiir die Stahl­
erzeugung besonderen Wert haben; doch fehlen nähere 

Anhaltspunkte, ob der Titanhalt hierbei von Brdeutnng 
ist. Ein direkter Einfluss des Titans. auf die Festigkeit 
des Gusseisens konnte durch Proben auf Biegung und 
Zug nicht nachgewiesen werden. Nach L e de b ur beträgt 
die durchschnittliche Biegungsfestigkeit unbearbeiteter 
Stäbe, also mit Gusshaut, 25 !.·y, die Zugfestigkeit ab­
gedrehter Probestäbe 12 !.·y für l 1111n2 Querschnitt. Beim 
Turracher Gusseisen ergab sich im Mittel von acht 
Proben eine Biegungsfestigkeit von 25 ky und eine Zug­
festigkeit von 16,3 !.·g. Eine Probe, welche die hiichste 
Biegungsfestigkeit mit 39,3 ky und die höchste Zug­
festigkeit mit 22,6 ergab, hatte nur 0,04°/0 Titan, wo­
gegen die Probe mit 31,5 kg Biegungs- und 15,0 ky Zug­
festigkeit den höchsten Titangehalt mit 0,21 °/0 aufwies. 

\Vas nun den Mehrwert des titanhaltigen Holzkohlrn­
eisens gegen das gewöhnliche graue Hoheisen hrtrifft, 
so könnte dieser nach dem Preise des Ferrotitans be­
stimmt werden, der für 1 ky mit 0,20 bis 0,25 ky Titan 
wenigstens K5,- beträgt, also fiir 0,1 k-g Titan rund 
]{ 2,50. Danach haben die in 100 ky Turracher Roh­
eisen enthaltenen 0,10 bis 0,15 ky Titan einen \Yert. 
von /{ 2,50 bis 3, 7 5, so dass also der bisher für Tur­
rach er Roheisen Wf'gen seiner besonderen Qualität gezahlte 
höhere Preis durch den Titangehalt gerechtfertigt erscheint. 

Die Erzprobenahme und die Zurichtung des Durchschnittsmusters für die chemische 
Analyse. 

Von .F. J anda, k. k. Oberhiittenverwalter. 
(Schluss von S. 564.) 

Bei der Probenahnw in dt•r k. k. Quecksilberhiitte 
zu Idria wird wie fol,g-t verfahren: 

Es gelangt Erzgröb von 90 bis 30 111111 je nach 
dessen Reichhaltigkeit in 1000, 1500, auch 2000 q Posten 
zur Einliisung, woraus etwa 1,5°/0 als Ahladeprohe beim 
Abwägen auf der Zentimalwage mit der Kratze gezogen 
oder als Ablaufprobe beim _\bwägen mtf der Dezimal wage 
mit der Schaufel genommen wird. Das Probegut wird in 
einem Steinbrecher auf ein Korn von 2ö mm abwärts zer­
kleinert, aus dem vorzerkleinerten :\Iaterial der vierte 
Teil durch Quartsegmentieren genommen und in einer 
Kugelmühle auf ein Korn von unter 5 111111 vermahlen; 
hierauf wird das Mahlgut verjüngt. 

Erzgrieß, grob staubfrei, von 30 bis 20 inm wird 
in Posten von zirka 1200 q, und Erzgrieß fein von 20 bis 
0 111111 in Posten von zirka 600 q angeliefert, daraus werden 
:2°/0 , bezw. 5°; 11 mit einer Kratze durch Probenzieher zur 
Probe gezogen. Aus dem aufgesammelten, gut durch­
gemengten Erze wird durch Quartsegmentieren der 
vierte Teil abg·etrennt und in der Kugelmühle auf ein 
Korn von 5 bis 0 111111 gemahlen. Beim Quartsegmentieren 
wird das im Kreise flach ausgebreitete Erz durch zwei sich 
rechtwinkelig kreuzende Striche in vier gleiche Felder 
geteilt, von denen man die zwei gegenüberliegenden 
für die weitere Yorbereitung herausschaufelt und die 

übrigen zwei unbeniitzt beiseite lässt. Das ~Iahlgut 

wird auf 1 '! verjüngt, in einer schwachen, kreisförmigf'n 
Schicht · ausgebreitet, kreuzweise durchgeschnitten 111ul 
die Stichprobe ausgeführt; das abgewogene Kilogramm 
Erz. wird getrocknet, pulverisiert und paketiert. 

Reicher Erzgriell, grob, von 8 bis 4 111111 Korngri\flr 
und fein unter 4 111111, beide Gattungen überdies in Sortf'n 
über und unter 10 11

/ 0 :\Ietallhalt geschieden, gelangen 
in Posten von etwa 100 '! zur Einllisung, wovon 2 °/0 zur 
Probe gezogen werden; der verjüngten Menge werden 
schließlich etwa 1,5 ky als Stichprobe entnommen, sodann 
wird 1 ky genau eingewogen, getrocknet, fein gerieben 
und paketiert. 

Es empfiehlt sich, für die reichen Erzproben andere 
Geräte zu gebrauchen ab fiir die armen. 

Handelt es sich um eine l'robenahmc aus Halden, 
Hanfwerken, Seifen, so ist die Beschaffenheit des ~la­

terials maßgebeud. Aus den Stiickerzen wird eine ent­
sprechende ~Ienge ei- oder nussgroß zerkleinert, gründlich 
dnrchgemischt, flach ausgebreitet und daraus eine geeignete 
Probe genommen; je nach der Menge nimmt man einen 
Bruchteil, der dann weiter zerstoßen wird. Liegt ein 
körniges :lla terial vor, so werden Röschen durch die 
ganze Schicht gezogen und aus der ausgehobenen Menge 
wird die Probe in üblicher \\'eise genommen Man 
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pflegt auch zu vereinbaren, jeden zehnten Fiinlerwagen 
oder Behälter als Durchschnitt anzusehen. 

Falls das behufs käuflicher Übernahme zu pro­
bierendr Erzgut im Korne, sowie im l\Jetallhalte mehr 
ocler minder ungleich ist, ja sogar erzlose Stiicke mit 
erzrrichen darin abwechseln, so iibt die Prohenahme dem 
Volumen nach, wobei man also bestrebt ist, beständig 
ein gleiches Volumen zu erhalten, einen begiinstigrndrn 
Einfluss auf 11<1s Ergebnis aus, wie dies aus folgendem 
Prhellt: 

Voransgesrtzt, dass die I>ichte der Uangart cles 
Erzgutes 2 bis 2,5, also im l\Jittel 2.25 heträgt, daher 
gegeniiber cler J>ichtc des zu ermittelnden Metalls \'Oll 

1 1,25 fiinfmal kleiner ist und angenommen, dass die 
)fittelhälte des Metalls 10 und 30°/0 in den gleichen 
~[engen seien, so ergibt sich deren wirklicher Metall­
inhalt nach cler richtigen Gewichtsprobe 

100 X 10 T 100 X 30 ' . . 
--- ---

100
---- = 40 bew1chtste1le oder der 

richtige Durchschnittshalt von 20"1w 

Die Volumenprohe, d. i. die ans gleichen Volnmen­
nH'ngen zusannnengrsetzte Prohe der vorerwähnten zwei 
Erzgattungen giht jedoch ein ganz anderes Analysen­
ergebnis, weil das 30 "; 0 ige Erz vermiige höheren Metall­
haltes um den llichtenunterschied zwischen l\Jetall und 
Uangart, also um 30 - 10 = 20°/11 :\Ietall und hiervon 
weniger ein Fiinftel als Uewicht der Gangart, also um 
:W- 4 = 16 11

/ 11 schwerer ist. Nimmt man daher zur 
l'robe je eine Volumeneinheit des 10 und de,,; 30°/

11 
igen 

Erzes, so hat die erstere Probe in 100 Gewichtsteilen 
10 liewichtsteilc~ :\Ietall und die letztere Probe im gleichen 

'
. 1 116 X 30 34 80 G . . o mnen lOO = , ew1chtste!le l\Jetall, daher 

in beiden Proben zusammen 44,80 Gewichtsteile l'lletall 
und der prozentuelle Halt wird nicht mehr, wie es richtig 
wiire, 20, sondem vielmehr 20,74 (2lß:44,8=100:x) 
sein, mit anderen \V orten: Der wirkliche Halt wurde 
hei der Volumenprobenahme um 3,7 (20: 0,74 = 100: x) 
gesteigert. 

Ehenso herechnet i'ich hei einem Gemische von 
\lO Gewichtsteilen 10° /11 igen und 10 Gewichtsteilen 
30"10 igen Erzes statt des wirklichen Haltes von 12°/0 , 

, 90X 10 
bei der \ olumenprobe ---- -- -- = 9 Gewichtsteile und 

100 

10 X 116 Dichtendifferenz, d. i. !!,~~ 30 = 3,48 Ue­

wichtsteile ~Ietall, ein )fotallinhalt von 12,48 Gewichtsteile 
(H 1 3,48), oder 12,28 11

/ 11 (101,6: 12.48 = 100: x), 
daher eine Haltsteigerung um 2,33 11/w Bei einem Gemische 
von 90 Gewichtsteilen 30 ° /0 igen und 10 Gewichtsteilen 
10°10 igen Erzes ergibt sich anstatt 28°/11 Halt nach 
der Yolumenprobenahme 90 X 1,lö 

104,40X 30 , . lOX 10 . 
d. i. -- - 100 = 31,32 und -- lOO - = 1 Uew1chts-

teil, somit :12,32 Ge wich tsteilr oder 28,25 °10 (114,4 : 
32,3'.d = 100: x), daher eine Haltsteigenrng um 0,89°/0' 

Durcli diese Berechnungen unseres Falles wird 
somit nachgewie8en, dass bei einer jeden Mischung 
gleicher Volumina armer und reicher Erzpartien - ins­
hesondere hei ~tiickerzen - die dem Volumen nach 
gezogenen Prohen immer mehr oder minder reich aus­
fallen müssen, wenn auch die Gangart mit der gleichen 
Dichte substituiert wird. Je näher jedoch der lllinimal­
und l\[aximalhalt zusammenfällt oder je gleichartigere 
Erzposten vorliegen, desto geringer wird offen har rlrr 
Fehler sein. Bei gleichem Volumen 25- und 30 11

/ 11 ig·cr 
Erze ist der ~letallhalt nurmehr 28,1 Gewichtsteile oder 
27,54 11

/ 11 (102:28,l:lOO:x) anstatt 27,5°/11 rl. i. nm 
0,14 11

/ 11 mehr. Bei einer feinkörnigen, innig gemischten 
Erzpost wird die Probe am leichtesten zu nehmen sein. 

Man muss das allbekannte Gesetz im Auge behaltrn, 
dass bei gleichem U-ewichte das Volumen zweier Kiirper 
im umgekehrten Verhältnis ihrer Dichte steht; man 
muss daher aus einem Erzgute, dessen I>ichte (2,5) 
gegenüber einem anderen beispielsweise um ein Fiinflel 
größer ist, ein um ein Fünftel kleineres Volumen (80 f) 
gegenüber dem anderen Erzgute (100 l) zur Probe 
ziehen, damit das gleiche Uewicht (200 kg) beider Erz­
g·iiter erreicht werde. 

Behufs Erzielung einer miiglichst korrekten Hurch­
schnittsprobe führt man auf Grund der vori;;tehenden 
arithmetischen Betrachtung am rationellsten und sicherstrn 
die kombinierte Volumen- oder Schaufelgewichtsprohe aus; 
es wird nämlich aus jeder soeben gewogenen Erzmenge 
oder aus jedem Sacke, Troge oder während des Ahlac!Pns 
in bestimmten Zeitintervallen ein Schäufelchen zur Prohe 
genommen und von dieser Probe eine gewisse ~lrnge, etwa 
1,5 11

/ 0 des Einlösgutes in einer Kassette auf einer I lezi­
mal wage genau abgewogen, so dass bei der Ahwagc Yon 
100 q Erz genau 150 !.·y Probe gesammelt werden. 

Die zu ziehende ungefähre Probenmenge muss drm 
Hüttenwesen anheimgestellt werden. l\Ian zieht bei einem 
minder reichen Einlösgute unter 20 mut etwa 1 bis 1,5°/01 

bei Reicherzen 2 ° /11 und bei ungleich reichen StuffrrzPn 
5°/0 zur Probe; die l\Ienge richtet sich nach der Poi;;ten­
größe der Einlösgiiter sowie nach ihrer Beschaffenheit, 
ihrem l\Ietallhalt und ihrem Wert. Gelangen tagtäglich 
große Erzposten zur Einlösung, so muss man darauf 
Bedacht nehmen, dass die Probenahme und Zurichtung 
großer l\Iengen viel Zeit und ~Iühe, bezw. viel Ueld 
erheischen wiirde, andererseits dass, je grMler die Prolw, 
ein desto genaueres Resultat erfolgt. Die Hiitte muss 
auf Grundlage einer genügenden Anzahl von Versudten 
und mit Berücksichtigung der Einfachheit, sowie Billig­
keit die prozentuelle Probenmenge ermitteln und fest­
setzen. 

Als Beispiel des Yerfahrens zur Ermittlung der 
erforderlichen Probenprozente möge nachstehende tabelh­
rische Zusammenstellung der Yersuchserfolge angeführt 
werden. 
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..\.nmerkunl! 

Erzgrieß in Staub 1 75
1

75 75 82!83 82 
1 D8 9nlü6 97

1

04 96 

J 
8 L 80~ 81 7980 80 1. i" " zur Probr f PZO!PD 
72174173 75 74.74 

· ß II. ! 0 " zur Probr Rtzo•rn ErzgT1e fein unter 72172!72 79 78 79 • • 
20 111111 153 54.53 57159 58 

49 48:49 56:55 55 
40:48 48 47i49 48 

f 48i51 1,4ü 51'50'501 . " Erzg-ricß gToh von 45 ,47 ,46 47 146 47 1. i 0 znr Probr !rzD[PD 
30-20 111111 1 1 ' ' f 11 1 .,,. p b 1 5üi57 58 53 54!53 . . i o znr ro r eezo2to 

Wie ersichtlich, sind die Ausgleichhälte sowohl der 
I. als auch der II. Versuchsreihe, bei 0,06 resp. 0,08 ° /11 

. .\.nsgleichgrenzen, ausgleichbar, es können daher anstatt 
5 °/11 bloß 2 bezw. 1,5 °/11 zur Probe gezogen werden. 

Der Kürze oder auch der Kontrolle halber führt 
man Generalproben oder Kontrollproben aus. Im ersteren 
Falle sammelt man die Xormalproben von drei, vier, 
fiinf üblichen Erzposten und erhält beispielsweise fünf 
Probehäuflein, von denen ein im Verhältnis zum Nass­
g·ewichte der einzelnen Erzposten entsprechender Teil 
sogleich nach der Übernahme eingewogen wird; diese 
aliquoten Probenmengen werden sodann zu einer General­
probe vermengt. Im zweiten Falle nimmt man übliche 
Proben etwa bei drei, vier, fiinf Erzposten, breitet 
diese übereinander aus und zieht dabei zugleich in 
jeder Erzschicht durch die ganze Hiihc Röschen; die 
gewonnenen, dem N assgewichte der Einlösposten ent­
sprechend eingewogenen Normalproben werden dann zu 
einer Generalprobe vermischt. Das Abtrennen einzelner 
Schichten bezeichnet man mit Brettem an der Röschen­
sohle. Die Analysenergebnisse der generellen Proben 
müssen mit jenen der speziellen Proben in den normierten 
Grenzdifferenzen ausgleich bar sein. 

Um den Hüttenbetrieb zu kontrollieren oder 11111 zu 
erfahren, ob die Schlacken, die Brennrückstände u. s. w. 
absetzbar sind oder nicht, werden Einzelproben oder 
Nachrichtsproben ausgeführt. Hierbei ist die doppelte 
Probenahme anzuraten, damit im Falle die Vorunter­
suchung·sprobe einen wägbaren Metallhalt anzeigt, das 
andere Probematerial probiert werden kann, um einer 
irrigen Beurteilung vorzubeugen, falls dem einen Probe­
materiale ein reiches :-itückchen beigemengt sein sollte. 

Über die erfolgte Einlösung oder Übernahme der 
Erze wird entweder sogleich oder am )lonatsschlusse 
ein ..\bwagzettel verfasst, worin das Xassgewicht, der 
~ässehalt und -. .\bgang, sowie das Trocken~ewicht ver­
zeichnet wird; diese Tabelle dient als G~undlage bei 
der • .\.usfertigung des Probenscheines oder des Analysen­
bulletins, worin die gefundenen Erzhälte eingetragen 

wrrdrn. Ahrr auch rlie gezogrnen Proben werden in 
die dazu bestimmten Bücher eingeschriBben und ihre Ue· 
wichts-, bezw. Prozentmeng·e11 in steter Übersicht geführt 
um sie auf Yerlangen revidieren zu können . 

Im nachstehenden· soll noch rechnungsmäßig errirtert 
werden, inwiefern etwa die Probenahme durch die Bei­
mengung verschiedenhaltiger Erzstiicke beeinflusst werdf'. 
Es sei beispielsweise aus einer Erzpost Yon 2\)9 \HC 
je zirka 0,25 ky schwerf'n Armerzstücken mit 0,3"; 11 ~lctall, 
unter welche 60 Reicherzstiicke auch je zirka 0,25 ky 
schwer mit 15 11

/ 11 ~Ietall gerieten, eine Probe Yon 4500 
Stücken d. i. 1,5 ° /0 zu nehmen; man frägt also na!'h der 
mathematischen \Vahrscheinlichkeit, ob Reichstücke ge­
zog·en werden können oder nirht. 

Gemäß der \Vahrscheinlirhkeitsrcchnung lautet der 
allgemeine Ausdruck, wie folgt: 

= (n') (n~) (11,1) ... (llk): (111 +II~+ II a+ ... + llk) 
P a b c k a+b+c+ ... +k 

n
1 

die Zahl der ersten Elemente, 
n„ die Zahl der zweiten Elemente u. s. w., 
a- die Zahl der aus sämtlichen n

1 
genommenen Elemente, 

b die Zahl der aus sämtlichen n2 genommenen Elemente 
u. s. \\', 
n1 + n'.! + Il,; 1 ... + nk ihre algebraische ~umme, 
a + b + c -, ... 1 k Summe der aus der Erzpost ge­
nommenen Element~, 

(~1 ) Kombination aus n1 Elementen der atrn Klasse 

(;:~) Kombination aus n'.! Elementen der bten. Klasse u. s. w. 

In dem vorangegebenen Falle ist: 
n

1 
= 299 940, d. i. die • .\.nzahl der ..\rmerzstiicke mit 

0.3 °,:0 ~letall, 
n„ = 60, d. i. die . .\.nzahl der Reicherzstücke mit 15°111 

- Metall, 
n1 + n'.! · 300000, 
a=4500, b=O, 
a= 4:499, b = 1, 
a = 4498, b = 2 u. s. w .. 
a -f- b = 4500. 

Xach der Substitution der Buchstabenwerte durch 
die Zahlenwerte in dem allgemeinen . .\.usdrucke wird 
man erhalten: 

Für den ersten und ungiinstigsten Fall 
- (299 940) . (300 000) 

Po - 4 500 · 4 500 
fiir weitere Fälle ferner 

P, = (29~ ~ig) · <6n : (3~ ~) 
P-! = (2ü~ ~~~) . (6~) : (3~ ~) 

. . 
Poo = (29~ ~!~).(~~):eo~ ~gg) 

Die Zahl der Kombinationen Yon n Elementen zur 
kten Klasse ist ohne \Viederholung gleich 

(
n)- n (n -1) (n - 2) .... [n - (k -j-1)] ----~-­
k 1. 2 „ „ . k k ! (n- k) ! 
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wohri u!=l.2.3 ... (n-1).n, 
also das Produkt der n rrsten Zahlen, 

k! = 1 . 2. 3 ... (k - 1). k, 
(u--k)!= 1.2. 3 ... (u -k) 

BPkanutlich ist es zuverlässig, dass krin rriches 
Erzstück gezogen wird, falls p = 1 ist, was freilich 

sieh in unserem Betrachtungsfalle nicht erriguen wird; 
falls p > L ist es wahrscheinlich, dass mau kein reichrs 
Erzstück ziehen wird, wohl aber schließlich, falls 
p < ~-, ist. Die sämtlichen vorangeführten Fälle deutrn 
darauf hin, dass kein reiches Erzstück gezogen wird, 
weil p namhaft > ~- ist. 

Über die Zugutcmaclrnng goldlmltiger Schlämme. 
Von 1'1. Merz, dipl. Ingenieur. 

(Schluss von S. 567.) 

Historischrs. ln rlru .JahrPshrrichtPll des Golrl­
WPrkes zn Lrhong si1Hl folgrnrle . .\nirahrn zu finden. 

.. \\"ir kiinnPn unnmrhr hestätig·pn, rlass die hPste 
nnrl hillig·ste llPtho1lP unzweifelhaft \"ermahlung unrl 
HPhandhmg- mit ( \ankalinm ist, d. h. rlas Erz muss zn­
t•rst im Pochwerke ZPrklrinPrt ttlHl mit amalg·ainirrten 
K11pferplat!<'ll hrhnfs Extraktion des Frrigoldes hehandelt 
wrrden. Hierauf miissrn rlir ~anrle drm Langnngspro­
zrssP mit ( 'yaukalinm nutrrworfcu mmlrn. Ich habe 
noch niemals Erze grsehcu (mit . .\usnahme 1lerjenigen 
von Transvaal), welche fiir einen solchen Prozess so 
geeignet gewesen wliren. llas erhaltene Produkt gab 
1..J.,5 t Sande, welche für den Laugungsprozess geeignet 
sind, und 3,6 t ~chlämme, welche eine getrennte Behand­
lung mit Zyankalium erfordern. Uie bei den Versuchen 
wrgen Mangels an geeigneten . .\pparaten nicht extrahierten 
3,6 t Schlämme zeigten denselben (;ehalt an Gold und 
~ilber, wie die 10,9 t Sande. Die Zugutemachung der 
Schlämme soll später keine Schwierigkeiten machen und 
auch sehr billig ausgeführt werden können. Dieser 
Zwischenbetrieb, Klassieren genannt, liefert zu Lebong 
etwa 20 bis 2ö":o der gesamten Erzmasse als Schlamm. 
lla man nur eine Filterpresse von geringer Kapazität 
zur \' erfiigung hatte, so musste der größte Teil der 
monatlich erhaltenen Schlämme für spätere Behandlung 
reserviert werden. Das Verhältnis von Sanden zu 
Schlämmen ist je nach der . .\rt des verpochten Erzes 
verschieden. Wir hatten :Monate mit 23 bis 26 ° / 0 
Schlamm, andere mit 30 bis 32 11/w - Im Februar 1900 
wurde rlie außergewöhnlich hohe Ziffer von rund 38 ° / 0 
~chlamm erreicht. Diese Pressanlage erwies sich als 
ein vollstänrliger Erfolg und in der Zeit von }Iai bis 
Enrle des .Jahres konnten iiber 907 t Schlämme bewältigt 
werden. X ach Heenrligung der Extraktionsversuche, 
\\"Piche betreffs Ermittlung der zweckmäßigsten und vor­
tPilhaftesten llethorle angestellt worden waren, wurde 
rine l'ressanlage mit einer Kapazität rnn 45,4 t Schlämme 
pro 24 :-ltunden bestt>llt, rlie Kosten sollen weniger als 
K 22,10 pro Tonne betragen. - 1901: Das Erz zeigt 
nach der Teufe zn Xeig-ung, mehr l'ochschlämme zu 
lirfern. ~lit der Sandlangerei zusammen wurde eine 
kleine \"ersuchsanlage betrieben zur Behandlung der 
Pochschlämme. Diese l'ressanlage arbeitete soweit 
befriedigend, wenn auch t>rhebliche Verbesserungen und 
Kostenersparnisse bei diesem Prozesse noch möglich sind. 

bas V crhältnis von Pochsaurlen zu Pochschlämmen 
änrlr,rte sich zu ungunsten rler ersteren währrnd drs 
.Jahres 1 !lOl. Es wurden Pochschlämrne produziert als 
~Iaximum 53,fifi 11

/ 1„ l\linimum 31,70 ° /11 im .J ahresmittrl 
-IJ,fi6"/o- lla die Produktion von Pochschlämmen bei 
weitem größer war als die Leistungsfähigkeit der 
kleinen Versuchsanlage, war es nötig, entsprechend 
große Schlammdämme zu bauen. Somit waren Ende 
1901 94tl5 t Pochschlämme im Vorrat, harrend weiterer 
Behandlung. Der MelnTerbrauch an Cyankalium ist hier 
verursacht durch die besondere Beschaffenheit des Erzes, 
welches dem \Vitwaterranderz so unähnlich wie möglich 
ist. - 1902: l\Iit den vorhandenen .Maschinen (5 Pressen) 
kann die Einrichtung auf dem \Verke nunmehr als ganz 
vollständig für die Verarbeitung des Erzes betrachtet 
werden, das ein 40 Stempelbetrieb liefert. Es ist uns 
angenehm, darauf hinweisen zu können, dass unser 
jetziger Leiter sich mit dieser Auffassung im Einver­
ständnis befindet und dass er sich an die bestehendr 
Verarbeitungsmethode, Vermahlung des Erzes mittels 
Pochwerk und Extraktion des Goldes und Silbers durch 
Cyankalinm und Filterpressen, anschließt. Xeue "Maschinen 
sollen vor 1!-l03 nicht angeschafft werden, abgesehen 
von vielleicht einigen Dehnepressen, um dann zugleich 
zur Verarbeitung der reservierten Schlämme ans früheren 
Jahren übergehen zu können. Ende 1902 waren 14 37..J. t 
Schlamm im Vorrat. - 1903. Die zwei grosen Dehne­
pressen kamen im Jänner 1903 in Betrieb und haben eine 
Kapazität von ungefähr 1,fi bis 1,9 t trockenen Schlamm. 
\Venn man längere Zeit füllt, fasst die Presse mehr 
Schlamm - etwa 2,0 t die Dehnepresse und 1,2 t die 
Johnsonpresse; aber das Mehrgewicht der Kuchen steht 
nicht im Verhältnis zu der Extrazeit, die zum Fiillen 
erforderlich ist, da der alsdann geformte Kuchen zu 
stark zusammengepresst ist, um bei mittelmäßigem Drucke 
gut ausgewaschen werden zu können. \Vir hoffen, durch 
diese Verbesserung (größerer Kompressor und g-rößere 
\Vaschpumpe) alle Schlämme verarbeiten zu können, die 
ein 40 Stempelbetrieb liefert, obgleich die . .\.nlage noch 
bessere Resultate ergeben würde, wenn sie etwas größere 
Kapazität hätte. Die Filterpressmethode für Schlämme 
muss als eine gute betrachtet werden und auch als geeignet 
für Lebongerz. Die Rückstände von den 1902 ver­
arbeiteten Schlämmen mit einem Durchschnittsgehalte 
von 17 g Gold pro Tonne werden für eine spätere, resp. 


